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„ 


1 Dienſtag, 


Betrachtung. 


Oft wenn, verſenkt in traurige Gedanken, 

Mein Auge ſtill die Gegenwart durchblickt, 

Wie hier die Bosheit ſonder Maaß und 
Schranken 

Den Edlen, Guten wild zu Boden drückt, 

So klag' ich in des Herzens lautem Drange 

Das Schickſal an, mit ſeinem harten Zwange. 


Und ſeh' ich, wie im ſtaͤdtiſchen Gewühle, 
So oft vom giſt'gen Laſterhauch verſcheucht, 
Des Leichtfinng raſcher Allgewalt zum Spiele, 
Die Unſchuld und die Eittfamkeit entweicht: 
Dann denk' ich oft, bethört lin Rauſch der 
Jugend, 
Ein bloßer, leerer Wortſchall ſei die Tugend. 


Doch blick ich wieder in des Lebens Weiten, 
Und ſeh' ich, wie das Gute ſich belohnt, 
Wie kühn es dauert in dem Sturz der Zeiten, 
Wie Ruh' und Seelenfriede mit ihm wohnt: 
ann ruf' ich laut, erfüllt von beilgem Schauer: 
Groß iſt die Tugend, ewig ihre Dauer! 


— 


den 16. April 


„Firenze“, ſprach das 


1839. 


Die Jagd ins Blaue. 8 
CFortſetzung.) 


Geſagt, gethan. Er rannte mit ſeiner 
Flinte das Dorf entlang. „Gottlob daß 
ich von den Kerls losgekommen bin!“ — 
dachte er und fiel mit der Thür ins Wirths⸗ 
haus hinein. „Kellner, ein Glas Bier, 
de la biere!“ rief er. Ein junges, ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen trat heraus, ſah feinen Ge⸗ 
berden laͤchelnd zu und ſprach: „non c 
bierra.“ — „Iſt denn alles Volk hier 
italiaͤniſch!“ rief er und wurde immer 
wilder; „wie heißt das Dorf: il nome 
di quel vilagio!“ — „Ponto d' Era“, 
war die Antwort. „Heißt es nicht Le 
Bauſſet?“ — Ponto d Era“, wiederholte 
das Mädchen. „Von dem Dorſe habe 
ich all mein Lebtage nichts gehoͤrt; aber 
binter Ponto d' Era, mein ſchoͤnes Kind, 
che si trova? dann kommt le Bauſſet, 
nicht wahr?“ — „Dopo Ponto d' Era, 
Empoli“, ſprach fi. — „E dopo Empo- 
li?“ was kommt dann? te Bauſſet?“ — 
Maͤdchen. 


. 
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Die Antwort traf unſern Freund wie 
ein Donnerſchlag, die Hande ſanken ihm 
auf den Tiſch, die Zunge im Munde wor 
ihm gelähmt, eine Viertelſtunde lang land 
er wie eine Bildſäule. Ein Schluck 
Branntwein verhalf ihm endlich zur Be⸗ 
ſinnung; er wankte 18 um ſich Ort 
und Straße zu beſehen. 

Draußen auf dem Kirchplatze fand er 
zu feiner großen Freude vier Franzoͤſiſche 
Soldaten: das ſind Landsleute, dachte er, 
die werden ehrlich mit mir umgehen. Er 
wollte durchaus noch nicht glauben, daß 
er ſo verzweifelt weit von Hauſe waͤre; er 
verlangte Beweiſe, ſchlagende, handgreif⸗ 
liche Beweiſe für fein Mißgeſchick. „Brade 
Kameraden“, redete er die Soldaten an, 
nich bin ein ungluͤcklicher Franzos, ich habe 
mich unterweges verirrt; ſeid ſo gut und 
ſagt mir, wie heißt die nädyfte Stadt nach 
dieſer Seite?“ — „Livorno“, antwortete 
der Sergeant. — „Ach Gott, alſo doch 
vorne! wenn man aber die Straße dort⸗ 
hin geht, wo kommt man hin? ſagt mir, 
wie heißt die Scadt?“ — „Florenz“, 
ſprach der Soldat, wollt ihr noch was 
wiſſen?“ — „Schönen Dank, Sergeant“, 
ſagte Chay. Die Soldaten gingen vor⸗ 
über; unſer Freund ſtand auf die Toska⸗ 
niſche Landſtraße hingepflanzt, wie die 
Salzfäule am Wege bei Sodom unbe 
weglich; aber er bruͤtete ſchrecklich in ſel⸗ 
nem Junern, und als er nach langer Zeit 
den Fuß wieder eilend vorwärts ſetzte, da 
haͤtte jeder an dem unheimlichen Funkeln 
feiner Augen errathen können, daß er mit 
einem letzten, verzweifelten Entſchluſſe 
ſchwanger ging. „Das iſt zu viel!“ dachte 
er, indem er zur Pforte des Dorfes pin» 
ausrannte: „das ertcage, wer da kann! 
verzeih mir Gott, wenn lch der Plage ein 
Ende machen, und mein Blut komme über 


„ 


die Schalaſter!“ — Schon war er weit 


‚vom Dorfe ab, mitten im Walde, am 


Waſſer, neben der Florentiner Landſtraße. 
Er wickelte ſeine Flinte aus dem grauen, 
ſackleinenen Futteral, ſtieß das Blei in 
den Lauf hinab, bat den Himmel no 

einmal um Verzeihung diefer letzten Suͤn⸗ 
de, ſtuͤtzte die Flinte an den Boden und 
ſeine Stirn oben an die Muͤndung. In 


diefer Stellung ſagte er noch mit zerknirſch⸗ 


tem Herzen ein Lateiniſches Bußgebet für 
das letzte Stündlein her, und zwiſchen je ⸗ 
dem Verſe ſeufzte er: „O der unſeligen 
Schalaſter!“ Schon ſuchte er mit der Fuß⸗ 
ſpitze nach dem Hahn, um abzudruͤcken, 
da hoͤrte er Schritte von der Landſtraße 
her. Verdeießlich über die Störung, rich⸗ 
tet er ſich auf und ſieht zwei junge Leute 
auf ſich zu kommen. Es waren KReifender 
die langs der Landſtraße wanderten und 
die Merkwürdigkeiten des Landes in Au- 
genſchein zu nehmen wuͤnſchten, ſie hatten 
von der Straße aus unſern Freund mit 
der Flinte am blühenden Uferrande erblickt; 
jetzt legte ihm der Eine die Hand auf die 
Schulter und fragte in gebrochenem Sta 
liaͤniſch mit franzoͤſiſchem Accent: „Dove 
sono le rovine del tempio etrusco* 

— Chay ſchnautzte ihn unfreundlich auf 
Provengaliſch an; „Ana vo demenda & 
pastré d’aqui“ — (d. h. frage die Schaͤ⸗ 
fer dorten.) Der junge Reiſende verdol⸗ 
metſchte feinem Gefährten die Antwort, 
wie folgt; „En avant a main droite 4 
trois pas d'ici“; ſtach feinen Stock in 
die Erde, nahm ſein Tagebuch heraus und 
notirte den Vorfall darein mit dieſen Worr 
ten: „Der Toskaniſche Landmann liebt 
die Jagd leidenſchaſtlich, ſpricht das 
Italieniſche rauh und durch die Kehle; 
Fremden begegnet er barſch und unfreund“ 
ſich, vielleicht weil ihm die Franzoͤſiſche 
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Herrſchaft laͤſtig wird; es ſcheint mir 
aber überhaupt, daß in der Verbauerung 
die alte, weltberuͤhmte Toskaniſche Urba⸗ 
hität eingebüßt hat.“ 

Wahrend der junge Franzoſe dieſe ſcharf⸗ 
ſinnigen Bemerkungen niederſchrieb, hatte 
unſer Freund Chay unten im Schilſe ein 

ſſerhuhn ergattert. Das Blei, welches 
er ſich felbft zugedacht, traf jetzt den ar 
men Vogel und blies ihm das Lebenslicht 
aus. Er fiel ins Waſſer; der Jaͤger vers 
gaß im Nu all' ſein Leid, ſprang hinunter 
über Gras und Schilf und brachte feine 
Beute triumphirend herauf. „Das war 
ein Schuß!“ rief er und glaͤnzte über und 
über vor Freude; „das ſaß wie geblaſen!“ 
Er lud die Flinte wieder und ſtellte er⸗ 
munternde Betrachtungen an: „Das iſt 
ja ein prächtig Revier, eine wahre Hecke⸗ 
trifft von Waſſerhühnern. Heißa! vorwärts 
mein Schatz!“ — Er machte ſich mit 
großen Schritten davon, und der Reiſende 
mit dem Tagebuche ſah ihn bald hinter 
den Ulmen und der freundlich grünenden 

Rebengehaͤngen, die noch heute wie zu 

irgil's Zeiten des Landes Schmuck ſind, 
derfchwinden, 

Mit leichten Schritten und fröhlichen 
Sinnen betrat und ſchweifte unſer Freund 
durch das anmuthige Thal, wo Alfieri feinen 
ſchoͤnſten Dichtertraumen nachgegongen, 
das Val d' Arno, umgürfet von wilden 
Bergen und uͤppig ſchwellenden Huͤgeln, 
wo die lachenden weißen Landhaͤuſer aus 
dem Grün hervorlauſchen, wo der klare 
Arno mit ſeinen blauen ſpielenden Wellen 


die friſchblumigen Ufer liebkoſt. Da ging⸗ 


dem Wanderer das Herz weit und groß 
auf, er jouchzte in die herrliche Landſchaſt 

ein, er umarmte und herzte die Baume 
und bat ihnen in Gedanken tauſendmal 
den abgeſchmackten Vorſaß ab, ſich zu ers 


ſchießen. Sein leichtes und kindliches 
Künftter-Gemürh überließ ſich ber Luft, 
wie vorher der Verzweiflung, mit der naivs 
ſten Heftigkeit und Extaſe; er ließ die 
Luft von neuen und alten Liedern erſchal⸗ 
len; alle zehn Minuten feuerte er ſeine 
Flinte ab, und es war ihm gleich, ob er 
den Vogel traf oder nicht traf, — ſo groß 
war fein Vergnügen dabei. Er fühlte ſich 
in eine neue Welt, in en neues Leben 
verſetzt, und in feinem Entzücken ſegnete 
er tauſendmal die Schalaſter, die Englän⸗ 
der, den Sturm, den Kutſcher, Alles, 
was ihn zu dieſem Gluck gefuͤhrt. ; 


(Der Beſchluß felge 2 


Der Hundertjaͤhrige Im April. 


Oer iſt fühl entweder oder ſchwül, 
Beides auch im Wechſelſpiel; 
Laͤßt er ſchon den Winter ruh'n, 
Wird er frühlingsmaͤßig thun. 


Die ſieben Schläfer! 
Oratorium in 3 Abtheilungen vom Prof. 
Gieſebrecht, componirt von C. Loͤwe. 


Herr Muſikdirektor Reiche bereitet dem 
hieſigen verehrten Publikum einen ſeltenen 
muſikaliſchen Genuß. Er beabſichtigt das 
obengenannte Oratorium am nächften Buß⸗ 
tage den 24. April c. zur Aufführung zu 
bringen, und damit dem an ſich ernſten 
Tage durch die Weihe der religioͤſen Ton⸗ 
kunſt eine wuͤrdige Feier hinzuzufügen. Der 
Referent, dem das Tonſtück naher bekannt 
geworden iſt, fühle ſich, auch ohne äußere 
Veranlaſſung, gedrungen, das Publikum 
im Voraus darauf auſmerkſom zu machen, 
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und nach einigen Bemerkungen uͤber den 
Komponiſten ſelbſt, über Inhalt, Charak ⸗ 
ter u. Werth des Oratoriums einen kur⸗ 
zen Bericht zu erſtatten. Herr C. Lowe 
gehört zu den fruchtbarſten und genialſten 
Tonſetzern unſerer Zeit. Was auch die 
muſikaliſche Kritik an den erſten Erzeug⸗ 
niſſen ſeiner Muſe, meiſtens Balladen⸗ u. 
Lieder ⸗Compoſitionen, auszuſetzen hatte, 
nämlich eine oft wunderliche und bizarre 
Verwundung der Tonmittel, ſo konnte doch 
in der originellen und poetiſchen Auffaſſung 
der Gegenſtaͤnde ein freiſchaffendes, genia⸗ 
les Streben nicht verkannt werden. Daſ⸗ 
ſelbe wandte ſich bald größern u. bedeute 
ſamern Vorwürfen zu, in welchen die ju ⸗ 
gendliche Ueberfülle der Ideen nach und 
nach Regel u. Geſetz annahm, und Ein⸗ 
ſachheit und Wahrheit an die Stelle der 
Ueberladung und Seltſamkeit trat. Außer 
einer großen Menge von Liedern der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, don denen nicht wenige 
Volkslieder geworden ſind, beſitzen wir von 
ihm treffliche Clavierſonaten, mehrer Opern, 
Quartette, die Choͤre zu Schillers Braut 
von Meſſina ß kleine und größere Orato⸗ 
rien, von welchen das hier beſprochene, 
die ſieben Schlaͤſer“, unſtreitig einen der 
erſten Plaͤtze einnimmt. Daſſelbe iſt in 
den meiſten großen Staͤdten (Berlin, 
Breslau) mit außerordentlichem Beifalle 
aufgeführte worden, und verdankt dieſen 
glücklichen Erfolg theils dem anziehenden, 
zu muſikaliſcher Bearbeitung trefflich ge⸗ 
eigneten Stoffe, eheils der eben fo Funfts 
als Igeiſt⸗ und lebensvollen Ausführung 
des Componiſten. f 

Die Legende von den „ſieben Schlaͤ⸗ 
fern“ duͤrſte den meiſten Leſern vielleicht 
nicht bekannt genug fein, daß nicht eine 
kurze Erzählung hierorts gerechtfertiget 
erſchiene. Sieben chriſtliche Jünglinge 


8 


aus Epheſus fluͤchten ſich waͤhrend der 
großen Chriſtenverfolgung unter dem Kal⸗ 
fee Decius in die Schluchten eines naher 
liegenden Gebirges und verbergen ſich in 
eine Höhle, welche zum nächtlichen Auf⸗ 
enthalte der Heerden dient. Verrath ent⸗ 
deckt ihren Zufluchtsort den Verfolgern, 
und dieſe vermauern die Höhle, Aber eln 
wunderbarer Schlaf ſenkt ſich auf die Un⸗ 
gläcklichen, und als nach 190 Jahren die 
Hoͤhle geoͤffnet wird, erwachen ſie plotzlich 
und ſehen ſich mit Erftaunen in einer 
neuen wie durch einen Zauberſchlag ver⸗ 
wandelten Welt. Aber ſie ſind nur er⸗ 
wacht um durch dieſes Wunder vorbildlich 
die Auferſtehung des Fleiſches den erſtaun⸗ 
ten Augenzeugen anzudeuten: denn fie ent⸗ 
ſchlummern nun wirklich, um dem großen 
Tage der Auſerſtehung entgegen zu hats 
ren. Die Begebenheit ſoll ſich unter dem 
Kaiſer Theodosius II., welcher 450 ftardr 
zugetragen haben. 

Dieſe Legende iſt von Prof. L. Giefer 
brecht mit poetiſchem Geiſte und vielem 
Geſchick fuͤr das Oratorium bearbeitet wor“ 
den. Die chriſtliche Idee der Auferſtehung 
giebt dem Ganzen den religioͤſen Hinter“ 
grund, welcher für das Oratorium weſent⸗ 
lich iſt, und ſeinen feierlichen und erhaber 
nen Charakter bedingt, während die ger 
ſchickte Abwechſelung von Ehoͤren, Duett 
ten, Solis, Recitativen, Arien, Pfalmen, 
Choräfen u. ſ. w. niche bloß eine roße 
Monnigſaltigkeit der Satze mit ſich führt 
ſondern auch die verfchiedenartigften Em 
pfindungen, wie fie das Ereigniß von ſelbſt 
hervorruft, die Anwendung der hoͤchſten 
muſikaliſchen Schoͤnheiten und aller nur zu 
Gebote ſtehenden Tonmittel in den einzel⸗ 
nen Partien geſtatten. Wer an den tier 
ſen ſeierlichen Eraſt der bekannten Drar 
torien des Meſſias, des Requiems, des 
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Todes Jeſu ul ſ. w. gewohnt iſt, und 
dieſen Maaß ſtab zum Voraus an die 
nfieben: Scyläfer” legen wollte, wird ſich 
vielleicht angenehm getaͤuſcht finden, wenn 
neben dem Feietlichen das Heitere, neben 
dem Ernſten das Gefällige, neben den Ger 
ſaͤngen der heiligſten Andacht das Lied der 
Hirten zu feinen Ohren toͤne. Man wird 
ſich von dem Oratorium nur dann einen 
| egriff machen koͤnnen, wenn man ſich 
eine erhabene Landſchaft vorſtellt, die Mitte 
ein Gottestempel, uͤber welchem eben die 
Sonne aufſteigt. Alles athmet heilige ah⸗ 
nungsvolle Ruhe, während im Vorder⸗ 
grunde friedliche Hirten ihre Heerden wei⸗ 
den, und ſo Erd und Himmel, Zeit und 
Ewigkeit in lieblicher Vermiſchung erſcheint. 

Einige Bemerkungen über den muſika⸗ 
liſchen Verlauf des Oratoriums dürften, 
zum beſſern Verſtändniß deſſelben, nicht 
überflüßig fein, und das Publikum wird 
ſie um ſo freundlicher aufnehmen, da ſie 
aus einer Analyſe dieſes Werkes von Hrn. 
Moſevius, alſo einem anerkannten Mus 
kmeiſter genommen ſind. — Einleitung. 
Des dur). Gedämpfte Saiteninſtrumente 
in gehaltenen Toͤnen deuten in einer lieb⸗ 
lichen Melodie mit einem anmuthigen Mo⸗ 
tiv, aus deſſen voller harmoniſchen Bes 
gleitung eine einſache bewegte Figur der 
Bratſche hoͤchſt wirkſam hervortritt, das 
Schlummern der Bruͤder in der Hoͤhle 
an, deren Zahl, wie es ſcheint, durch ein 
ſiebenmaliges wachſend abnehmendes Hau ⸗ 
chen des Dominant⸗Septimen-Akkordes 
von 7 Blaſe⸗Jaſtrumenten angedeutet wird. 
Ein ſeiſcher Chor, der mit der Oeffnung 
beſchaͤſtigten Hirten im 1 Takte leitet die 
Handlung ein. — Der Proconſul u. defr 
fen Gattin ſprechen in einem elnfachen, 
Anmurpigen Duett (F dur) ihre Abſicht 
aus, die Höhle, welche der Märtyrer Ges 


‚führe, 


bein hundert und neunzig Jahre lang ver⸗ 


ſchloſſen, — zum Ruheplatz ihrer Heerden 


öffnen zu laſſen. Baͤſſe und Bratſchen 
deuten pizzicato ſo Abendglocken als Grab⸗ 
geläute an, Hörner tönen in gehaltenen 
tiefen Klaͤngen dazwiſchen, die Schauer 
der verſchloſſenen Grabeshoͤhle bezeichnend. 
— Nach einem Recltativ in welchem der 
Proconſul das Schickſal der Bruͤder ſeines 
Ahnherrn erzaͤhlt, beginnen im Allegro 
Maestoso (D dur) die Blasinſtrumente 
ein anmuthiges Motiv: „Aber die Tage 
der Trübfal verſchwanden;“ worauf bei 
den Worten: „ſtrahlenden Kuppeln ent⸗ 
bluͤhet das Kreuz“ wie ein Siegestriumph 
frohlockend das volle Orcheſter mit dem 
Thema des nachher vom Chore ausgeführe 
ten Geſanges: „Theodoſius heerſcht groß 
und gewaltig“ eintritt, und abwechſelnd 
Solo und Chor begleitend, beide Themas 
ta im Jubelgeſange bis zum Schluſſe fort⸗ 
Honoria, fromm und liebreich, 
will das Andenken der Maͤrtyrer ehren, 
vor den Gebeinen der Schuldloſen ſollen 
die Thraͤnen ſtiller Andacht fließen. (Gnave 
B moll.) Nach einem Rezitativ Antipaters 
und dem wiederholten Chore der Hirten 
ertönt ohne alle Begleitung eine Stimme 
aus der Ferne in gehaltenen Toͤnen einen 
Hymnus beginnend. Die Hirten lauſchen, 
nicht wiſſend, woher der Geſang ertoͤnt. 
Eine zweite Stimme ſchließt ſich der er⸗ 
ſten an, die Hirten wähnen Prieſter auf 


dem Berge und eilen den Berg hinan. 


Inzwischen fegen die Brüder, einer nach 
dem andern hinzutretend ihren Lobgeſang 
fore mit einem kraͤſtigen Satze ſchließen 
fie vereinigt. „Der Choral „Erinate dich 
mein Geiſt erfreut“ wird ohne Geſang von 
gedämpften Saiteninſtrumenten geſpielt, u. 
deutet das Hervortreten det Brüder aus 
der Höhle an. An den Choral ſchließen 


ur 
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vier Brüder den Ausſpruch ihrer Rettung, 
wie ihrer Sorgen an, mit Ruhe u. gott⸗ 
ergeben erwarten fie die Zukunſt (Quar⸗ 
tete); Der juͤngſte Bruder will zur Stadt, 
dort Nahrung zu kaufen; in einem an⸗ 
muthigen Duett (Andantino A dur) er⸗ 
bietet ſich fein Zwillingsbruder , ihn dor, 
bin zu begleiten, was jener unſchuldig und 
kindlich zuruͤckweiſt. Der ältefte Bruder 
entſcheidet ernſt, aber liebevoll, den Streit: 
Malchus allein ſoll zur Stadt. — Ein 
Gebet um Schutz fuͤr den Knaben, ohne 
Begleitung im Style des früheren Pfals 
men, beſchließt die erſte Abtheilung. — — 

Ref. muß ſich das Verguͤgen verſagen, 
die intereſſante Analyſe des Herrn Moſe⸗ 
vius in dieſer Ausfuͤhrlichkeit weiter zu 
verfolgen, weil es der beſchraͤnkte Raum 
hierorts nicht geſtattet. Die Entwickelung 
des erſten Theils wird hinreichen, den Le⸗ 
ſern ein anſchauliches Bild des Ganzen u. 
die Hoffnung hohen muſikaliſchen Genuſſes 
zu erwecken. Gleich zuerſt zu Epheſus, 
wohin der Hörer verſetzt wird, ein maje⸗ 
ſtaͤtiſcher Satz mit darauf folgendem Ger 
fange des Biſchoſs und feines Prleſterge⸗ 
ſolges, wo zum erſten Male im Oratorium 
die Poſaunen mit außerordentlicher Wir⸗ 
kung, das Thema des biſchoͤflichen Geſan⸗ 
ges ergreifend, auftreten. Spaͤter ſeine lieb» 
liche, heilige Empfindung hauchende Arie 
des Malchus, in welcher er ſein Erſtau⸗ 
nen ausſpricht, daß in einer Nacht das 
Chriſtenthum in Epheſus fiegreich gewor⸗ 
den ſei (F dur). Weiter ein ſugirter Satz, 
in welchem das Volk den fremden Kna⸗ 
ben für einen Spaͤher und Verräther er. 
klar, und mit dem immer wilder werden⸗ 
den Geſchrei: „zum Proconſul“ auf ihn 
einſtuͤrmt. Malchus giebt ſich dieſem zu 
erkennen, welcher das Unerklarliche der Bes 
gebenheit durch den Gedanken beſeitigt: 


„Alle Zeiten ſind ein Nu“ u. ſ. w. Der 
Biſchof erklart in einer Arie (A moll) wur⸗ 
devoll und kirchlich faft choralartig gehal⸗ 
ten, daß dies Wunder nicht unmoͤglich ſei⸗ 
Eine Fuge, welche das beſtimmte Ders 
langen des Volkes ſich ſelber Ueberzeugung 
zu verfchäffen, ausdruͤckt, beendet den zwel⸗ 
ten Theil. 5 
Der dritte Theil beginnt mit einem Sep? 
tett (A dur) der ihres Bruders hatrenden 
ſechs Brüder, welches voll lieblicher, freund? 
licher Melodien allen Zauber der Ruhe 
des tieſſten Friedens ausathmet, nur 
Sehnſucht nach dem entfernten Bruder 
trübt ihn. Die Ahnung, daß mit dem ſin⸗ 
kenden Tage auch ihr Leben verloͤſchen 
werde, läßt fie in Sehnſucht und tiefer 
Ruͤhrung ihren Geſang mit den Worten 
ſchließen: „Nimm mich auf du ſelig 
Grab.“ Honoria naht mit ihren Jung“ 
frauen, ihre Andacht bei den Gebeinen 
der Märtyrer zu verrichten. Staunen u. 
Schrecken der Jungfrauen, als ſie die in 
der Abendſonne glänzenden Jünglinge er“ 
blicken. Einer, Maximianus, erklart in 
einem einfache kurzen Satze im Kirchen? 
ſtyle, daß fie Chriſten ſeien, die in dieſes 
Thal gefluͤchtet. Aus der Ferne der Chor 
des ſich naͤhernden Volkes: „Theodoſius 
berrſcht, fromm, gewaltig ꝛc.“ Die Bruͤ⸗ 
der werden als die Soͤhne des Annicianus 
erkannt, und das Wunder fuͤr hinreichend 
begründet erklärt. Eine Aufforderung der 
Honoria u. des Antipater, ihnen nach Ephe⸗ 
ſus zu ſolgen, weiſt Johannes (Alt-Arie 
C moll) entſchieden, in einem majeſtaͤti⸗ 
ſchen melodiſchen Thema zuruck; der Geiſt 
des Herrn habe ihm kund gethan, daß 
ihre Sendung erfüllt ware, und fie hier 
raſten ſollten, bis alle Todte einſt aufer, 
ſtünden. Ohne Begleitung tragen nun 4 
Brüder ein anmuthiges Motiv (Larghetto 
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E dur) vor: „Wie im Mutterſchooß der 
Ungeborne“ und unter ſanfter Begleitung 
gen kurze Zwiſchenſaͤtze zweier Brüder, 
der vierſtimmige Geſang tritt wieder ohne 
egleitung ein; eben ſo einigen ſich alle 
fieben Brüder, u. mit lauter Stimme das 
Gefuͤhl des ſie abrufenden unſichtbaren 
Fluͤgelſchlages verkuͤndend, ſchlummern fie 
einer nach dem andern ein, welches durch 
die Begleitung hoͤchſt kunſtreich und wirk⸗ 
ſam ausgedrückt wird. Antipater ertheilt 
die Befehle zur Beſtattung der Brüder 
in der Hoͤhle. Ein kraftiges, impoſantes 
Thema (C moll) hallend wie ein Poſau⸗ 
nenton wird kunſt⸗ und wirkungsreich fu⸗ 
girt durchgefuhrt und ſchließt mit einer 
majeſtätiſchen Coda in Dur das Werk 
ab. — a 
Es läßt ſich leicht denken, daß ein fo 
chwieriges u. umfangreiches Werk, welches 
nicht weniger als zehn Solopartien beſetzt 
daben will, nicht ohne auswärtige Geſang⸗ 
und Tonkraͤfte, alſo auch nicht ohne bes 
deutende Opfer und großen Aufwand an 
Zeit und Muͤhe von Seiten des Herrn 
Conzertgebers aufgefuͤhrt werden kann. 
Je mehr der Umſtand, 
Kuͤnſtler aus Breslau, Karlsruhe, und 
anderen Orten nebſt den hieſigen ihre 
Unterftügung bereits zugefäge haben, und 
der einfichrsvolle und unermüdere Eifer, 
den Herr Muſik direktor Reiche ſtets ſei⸗ 
nen Muſikaufführungen widmet, eine ges 
lungene Leiſtung verſprechen, deſto mehr 
iſt auch von Seiten des hieſigen mufifas 
liſchen Publikums eine recht lebhafte Theile 
nahme zu münfchen, damit das beſſere u. 
boͤhere muſikaliſche Streben nicht völlig 
am Mangel des ermunternden Beifalls 
erlahmen möge, Wir hören in Brieg fo 
ſelten wahre und noch ſeltener gute 
| Muſik, ſo daß, wer durch Bildung u. Ge⸗ 


daß namhafte 


ſchmack in eine hoͤhere Sphaͤre des geiſti⸗ 
gen Lebens geſtellt iſt, nicht leicht eine Ger 
legenheit vorbeilaſſen ſollte, Geiſt und Ge⸗ 
müth an etwas wahrhaft Gutem u. Schoͤ⸗ 
nem zu erfreuen und zu erheben. 


— . 


Anekdoten. 


Ein Geiſtlicher auf dem Lande wollte 
den Dorſknaben die Geſtalt der Erdkugel 
anſchaulich machen, zu dieſem Zweck zeigte 
er ihnen ſeine gewoͤhnliche Tabaksdoſe und 
ſagte: „Seht Kinder! ſo etwa wie meine 
Doſe ſieht unſere Erdkugel aus.“ An 
Sonn» und Feſttagen bediente ſich aber 
der Prediger einer zierlichern viereckigen 
Doſe. Bei einer Viſitation der Dorf⸗ 
ſchulen durch den Superintendenten, fragte 
diefer unter andern die Knaben des Dorfs 
nach der Form der Erdkugel. Ein Knabe, 
der ſich mit für den Klügften hielt, nahm 
ſogleich das Wort und verſetzte: „Des 
Werklings is fe rund, aber de Sunn⸗ 
und Feſttage oͤber veerkautig. 


Ein Mädchen wurde von ihrer Herr 
ſchaft wegen ihres entſchiedenen Hanges 
zur Unreinlichkeit des Dienſtes entlaffen, 
Als ihr der vorſchriftsmaͤßige Entlaſſungs⸗ 
ſchein ausgeſtellt werden ſollte, bat ſie die 
Frau vom Hauſe, dieſen Schein von ih⸗ 
rem Gatten fo glimpflich als moͤglich abe 
faſſen zu laſſen. Aber ihr Mangel an 
Reinlichkeit muß doch nothwendig erwähnt 
werden! „Nun wenn es nicht anders ſein 
kann, liebes Madamchen! fo laſſen Sie. 
es doch nur fo verblüme als moͤglich ber 
merken.“ Die Frau verſprach ihr dies, 
und bat auch ihren Gatten, dieſen Um⸗ 
ſtand in der gewünſchten Art zu beruͤhren. 
Er ſtellte den Schein nun alſo aus: 
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„Anna Regina D.., u. ſ. w. Ich habe 
keine beſondere Klage über fie zu führen, 
und iſt fie nur lediglich wegen Waſſer⸗ 
ſcheu von mir entlaſſen worden.“ 


Einſt ſcherzte Pitt mit ſeinem Arzte, 
und warf ihm vor, daß er ohne allen 
Mutzen feinen Patienten eine Menge uͤbel⸗ 
ſchmeckender Arzneien verſchreibe. Nennen 
Sie mir Jemand, der ſich darüber ber 
klagt! rief der Arzt aus. „Das iſt eine 
Unmoͤglichkeit!“ verſetzte Pitt: „denn Sie 
ſtopfen zur Sicherheit gleich Jedem den 
Mund.“ 


Herr de la Popliniere zeigte mit ſeltener 
Selbſtverleugnung einſt dem Marſchall v. 
Sachſen den Kamin, wodurch der Herzog 
von Richelieu ſeiner Gattin verſtohlene 
Beſuche gemacht. „Ich habe ſchon ſehr 
viele Hornwerke in meinem Leben geſehen“, 
ſagte der Marſchall von Sachſen: „aber 
noch keines, wie dieſes.“ 


Der beruͤhmte Kanzler Bakon war feir 
ner witzigen Antworten wegen allgemein 
bekannt. Als einſt ein — ſcher Geſandter 
bei König Jakob I. in der erſten Audienz 
mehr Lebhaftigkeit und Hitze, als Verſt and 
und Beurtheilungskraſt verrieth, fragte der 
Koͤnig den Kanzler: was er von ihm 
daͤchte? „Er iſt ein großer und wohlge⸗ 
bildeter Mann“ antwortete er. Das meine 
ich nicht, ſagte der König, ich will wiſſen was 
Sie von ſelnem Kopfe halten?“ „Sire“, 
ſagte dieſer, „die großen Leute haben biswei⸗ 
len viel ähnliches mit den 4 bis 5 Stockwerk 
hohen Haͤuſern; da iſt die Oberſtube gemei⸗ 
niglich am ſchlechteſten meublirt.“ f 


ir 


Erinnerungen am 16ten April. 


1472. Grundſteinlegung des Eliſabeth⸗ 
Thurms in Breslau. 5 

1539 ſtarb Georg, Herzog zu Sachſen, u. 
Herzog zu Sagan. 

1588 ſtarb Peter Sick, Proſeſſor zu Kö. 
nigsberg, dann Rektor zu Brieg und 
Goldberg. 8 

1613. Große Feuersbrunſt in Goldberg 
durch Mordbrenner angerichtet, 571 
Häufer brennen ab, (Die Jahrzohl iſt 
in dem Worte IVDICIVM enthalten.) 

1701, Einziehung der evangeliſchen Pfarr⸗ 
kirche zu Haynau. 

1736. Reichenſtein erhält vom Kaiſer Carl 
eine Beſtaͤtigung aller ihrer Privilegien. 

1809. Die Koͤnigl. Kammer zu Glogau 
wird nach Liegnitz verlegt. (Die Kam⸗ 
mern erhalten die Benennung: Landes⸗ 
regierung, ſo wie die bisherigen Ober⸗ 
aͤmter: Oberlandesgerichte.) 


E g Hp . 


Beſorglich, flink und klein fiehſt du mich 
chüchtern rennen 
Hin zur Verborgenheit. mit fluͤgelſchnellem 


uß. 
Drei Zeichen füg' hinzu und mich hoͤrſt du 
. die Freud a 15 l 
ur wo die Freude thront un im 
Ueberfluß. Beil 


Auflöfung des zogogryphs im vorigen 
Blatte:? Schmatz, Mag, She 


Der vierteljaͤhrliche ee iſt für dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 
Sgr. a 


inzeln koſtet das Stück 1 Sg 


